
8
unuue W Wu

N iicc 13 uie Au 1u e lun n c uu
u W unt 6 cu i dn Micn

M W i n Wiucn 1 u „cuii
W un sstn c W s onn

Tue W ¬
Su u i una ung c ncb cu

u t u WMes gun Miiuet
PuW W pgun M

S W u N uc M l le
n tct ur Mn u n = g - - u

We ne unc 1 I M kungnug g a
e uang lnd

W Wi 1 Wu und M ui Sg i
K usctuttug n co

WP t H un gu Junh
ucti Wng go u t WMctg
Auluug lfug Wa = Halan Wttsg attg Whog
gun W auc h u

M utn unt W „ si nn
gun M un Wu u

Mo M = Suuee gun nuc — iants vohn
fsin sit umu unc ng nazzun hug zn

M bics si W W Mo
ug 1

u Wunger nr cu shtla Wnt e
Gu uut M tug Nu n la

uc uind gnd urtag unh gttg uing up ug
scitu W m W u

1 ng 1 u Mgn Msctnnag ud scpon ugi und pzu 21 ss
tte Muug hun Mun mn

M a t un 1 hung Wn n unn cum
cg ut W

Pinc unhlg dnnn W Wut H a M
utugg Wa uu M

W ug act ie = tu Wen
Wrre M ungkau

e M ea iin usugg h uugt ipug gun
uc uund ucht gbs ngunch uusc Wiugn 122 urs ue fsig waun

ugn W un uu Kan i un gn nnt
1 u „ Spatts Gn hac hifm og. mm gun
uuc n e 1 uu r ud at S aun W an

c

sue )

Der Wehrwolf sprang dem einsamen Wanderer auf den Rücken und ließ sich eine
Strecke weit tragen. Es gibt kein Dors, keine Stadt in Deutschland, in der nicht
der Wehrwolf sein Unwesen trieb. Wer war der Wehrwolf? Ein Lebender , der
sich schon bei Lebzeiten dem Teufel verschrieben hatte, ein Verstorbener , der so viel
Unrecht verübt hatte, daß menschliches Gerechtigkeitsgefühl nicht anders denken
konnte, Satan müsse diesen Unhold beim Abscheiden gleich geholt und in den Wehr¬
wolf verwandelt haben . Merkwürdig : Niemals fiel der Wehrwolf Frauen an, nur
Männer !

Läßt sich der Wolf auch zähmen ? Ja, die Geschichte berichtet davon. Verhält¬
nismäßig zahm sind die Wölse in den Zoologischen Gärten . Ihre Wärter und
Pfleger können mit ihnen umgehen , niemals werden sie belästigt. — Der Herzog
von Württemberg hatte einen zahmen Wolf, der stets vor dem Bette seines Herrn
schlief . 1711 nahm ihn der Herzog mit zur Kaiserkrönung nach Frankfurt. Die
Frankfurter Tage gesielen dem Wolfe nicht. Er floh und lag nach einigen Tagen
auf Schloß Ludwigsburg vor dem Schlafzimmer seines Herrn. Das war eine
Leistung !

Die Hirten der Pußta, die Schweden, die Lappen , die Steppenbauern ziehen hin
und wieder einen jungen Wolf auf und kreuzen Hund und Wolf. Des Hirten= oder
Jagdhundes Eigenschaften, altes Wolfsgut, bedarf hin und wieder der Auf¬
frischung . Dem einen Tiere raubt der Mensch die Freiheit , und seinen Nach¬
kommen läßt er die Raubtiereigenschaften der Vorfahren , soweit sie ihm dienlich sind.
Er erzieht ihn sogar zum größten Feinde seiner Stammverwandten . Der Hirten¬
hund umkreist die Herde, er hält sie zusammen . Er folgt der Fährte des abge¬
irrten Tieres und bringt es heim. Er lauscht und wittert nachts in die Weite und
schützt die Herde gegen Angriffe der Wölfe. Der Jagdhund geht vor seinem Herrn
durch Feld und Flur, durch Wald und Wiese, die Nase am Boden. Er wittert das
Wild, er duckt sich oder reckt sich zum Sprunge . Aber halt! Bis hierher und nicht
weiter! Das hat er gelernt. Der Jäger schießt das Wild. Er darf die Jagdbeute
holen, er muß sie unversehrt abliesern, und wenn ihm auch das warme, leckere Blut
in die Schnauze rinnt. Dafür bekommt er nachträglich Kartoffelsupp und Spratt.
Auch Knochen des Wildbrets darf er knabbern.

Aus dem wilden Wolfe ist ein bescheidener, treuer Diener , ein Wächter und
Schützer, ein Helfer und Freund geworden.
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für Castrop = Rauxel u . Umgebung
Monatsschrift des Vereins Heimatpflege

8. Jahrgang Nr . 2 Februar 1929

Das ehemalige Castroper Leprosen¬

oder Siechenhaus
Von H. Wiggermann.

„Am Siechenhaus“. Diese Flurbenennung fand ich schon vor Jahren in einem
alten Landprotokoll, ohne daß mir eine andere geschichtliche Unterlage für das Vor¬
handensein eines solchen Hauses in unserer Heimatstadt zur Verfügung stand. Die
Aufräumungsarbeiten, die die hiesige Stadtverwaltung in dankenswerter Weise zur
Ordnung und Sichtung ihrer alten Aktenbestände vornimmt, hat nun in diesen
Wochen ein Stück zu Tage gefördert, das weiteren Aufschluß über das Castroper
Leprosen*= oder Siechenhaus gibt. Es ist eine Abschrift der Gründungsurkunde, die
leider gegen den Schluß plötzlich abbricht und weder Datum noch Namensunter¬
schriften enthält. Auf Grund der darin genannten Namen sind wir jedoch in der
Lage, das ungefähre Alter des Leprosenhauses festzustellen. Die Urkunde berichtet
eigentlich über den Wiederaufbau eines schon einmal von den Brüdern Heinrich und
Hermann von Düngelen (auf Bladenhorst) ins Leben gerufenen, später aber wieder
verfallenen Siechenhauses durch Hermann von Viermundt (ebenfalls auf Bladen¬
horst). Das Haus ist also zum größten Teil eine Schenkung der Besitzer von
Bladenhorst gewesen. Die beiden Brüder von Düngelen werden in einer Urkunde
von 1478 genannt, Hermann von Viermundt um die Mitte des 16. Jahrhunderts.
In diese Zeit müssen wir also die Entstehung obiger Schenkungsurkunde verlegen;
die Abschrift scheint aus den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts zu stammen.
Hermann von Viermundt erscheint in der Geschichte als eine tatkräftige Persön¬
lichkeit, die auch in den weltpolitischen Dingen eine Rolle gespielt hat. Unter dem
29. August 1547 nimmt ihn Kaiser Karl V. wegen seiner Verdienste in Kriegssachen
mit seinen beiden Häusern Nordenbeck und Bladenhorst in seinen und des Reiches
Schutz. Er ist gleichzeitig „Hofesschultheiß" des Reichshofes Castrop; der Herzog
von Cleve hatte ihm und den Söhnen seines verstorbenen Bruders Johann — die
Urkunde spricht hier von seinen „Vettern“ — den Hof zu Castrop verpfändet.

*) Leprosen von Lepra = der Aussatz .
Die Lepra oder der Aussatz, jene uns aus der Hl. Schrift bekannte entsetzliche

Hautkrankheit, soll durch die Kreuzzüge ins Abendland verschleppt worden sein. Da
die Aussätzigen, wie uns genugsam bekannt ist, nicht in der Gemeinschaft der ge¬
sunden Menschen leben durften, so erbauten die Städte außerhalb ihrer Mauern be¬
sondere Leprosen= oder Siechenhäuser, in denen die Kranken für sich hausten. Das
Castroper Leprosenhaus lag zwischen der „Denneborg und Berninghaußen an der
Mollenbecke und Ulmesdelle", also in dem Gelände westlich des Schlans an der
Bladenhorster Straße. Die unmittelbare Veranlassung für die Errichtung eines
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solchen Hauses war die Tatsache , daß Lotgar, Hermanns von Düngelen Hausfrau,
eine dienst=juffer gehad, die er . . voirdags gedient hadde mit der jemmerlichen

krankheit begavet worden". Damit die Kranken nicht nur auf Almosen angewiesen
waren, wurde das Haus mit Land ausgestattet , zu dessen Bestellung ihnen eine Kuh
oder drei „oder sunst ein perd“ gestellt wurde . Wer Aufnahme in dem Hause finden
wollte — ob eine zwangsweise Zuführung stattfand, läßt sich nicht feststellen —, mußte
einen Kasten, einen Stuhl, einen Topf, einen Kessel und ein Bett mit Zubehör mit¬
bringen. Außer diesen vorgeschriebenen Ausstattungsgegenständen war es wohl
üblich, auch Schweine , Kühe, Hühner und Gänse mitzunehmen; alle diese Dinge
verblieben dem Hause, wenn nicht vorher ausgemacht war, daß nach dem Tode des
oder der Kranken die Erben einen Anspruch darauf hatten. Dagegen durften die

aufgenommenen Menschen das Haus nie wieder verlassen oder mit den
Unkunde zu sprechen: „sunst soll man geinen man, wyff oder kindt oder erven nich
wiederum heruth folgen laten“. Nachdem dann die Kranken zu einem gottgefälligen,
einträchtigen Leben untereinander ermahnt werden, bricht die Urkunde ab. — Di
sie ein wertvolles Stück unserer heimatgeschichtlichen Forschung bedeutet , so sei sie
hier als Quelle für spätere Zeiten festgehalten und zwar zunächst in Uebertragung
und dann im Original.

Abschrift der Gründungs =Urkunde) des Leprosenhauses im Gericht Castrop.
Dieweil daß jedem vom christlichen Glauben, zur Seligkeit , aller frommen

Christenmenschen , hohen und niederen, geistlichen und weltlichen, wohlanständig, gut
und rühmlich nachzusagen ist, daß man die Armen nicht verweise (ausweise) und sie
(dadurch) zur Sünde führe, die (Armen nämlich), die Gott der Allmächtige mit der
bekannten Plage und Krankheit der Unreinigkeit des Aussatzes, Leprosen genannt,
beschwert hat, wodurch die Siechen der Menschen von der Gemeinschaft, von jeder
Freude und Gesellschaft geschieden und ausgewiesen werden, allein zu sein und nicht
in die Behausung der gesunden Menschen hineinkommen dürfen, darum es allgemein
Pflicht von Städten, Flecken, Schlössern und Dörfern ist, ihnen im Feld auf einem
freien , eingefriedigten Platz eine Behausung zu bauen, woselbst die armen kranken
und beschwerten Menschen sich zu verpflegen haben und die gemeinen Almosen zu
gebrauchen pflegen , nachdem und weil dann Heinrich und Hermann von Düngelen,
Vater und Sohn, wohnhaft zu Bladenhorst , und Lotgar, Hermanns Hausfrau, eine
Dienstmagd gehabt, die ihr . . . . gedient hatte und mit der jämmerlichen Krankheit
beschwert worden ist, so haben sie von ihrem freien und eigenen Erbgut ein Stück
Land genommen , drei Scheffel Saat groß und gelegen zwischen der Denneborg und
Berninghausen an der Mühlenbecke und Ulmesdelle, welche fünf Jahre die von
Düngelen zu ihrem Nutzen und Besten zu gebrauchen pflegten, welches Land . . . .
die von Düngelen zum Unterhalt der armen Leute bewilligt und übergeben haben ,
auch behilflich gewesen sind, daß den armen aussätzigen Menschen eine Behausung
darin gebaut worden ist, wie außerdem durch den Drosten und Rentmeister des hoch¬
geborenen Fürsten zu Cleve und Grafen von der Mark aus dem
zu Berninghausen, das „Suivericke“ Gut genannt (wahrscheinlich das Suricksche Gut;
Surick war eine Vereinigung mehrerer Bauernhöse, vermutlich bei Bladenhorst)
eine Scheffelsaat , auch Vödeland genommen worden ist, gelegen bei dem von Dün¬
gelen Land, das die Armen bis dahin benutzt haben und welches dann in einen
Hausgarten und Kamp zum Besten der Armen verwandelt worden ist zur Erhaltung
der Notdurft ihres Leibes und zur Fütterung einer Kuh oder drei oder eines
Pferdes, die sie nötig hatten , Stroh zu haben , wie dann auch die Armen solches eine
Zeitlang benutzt haben. Da aber in den verflossenen Jahren einige von den Weide¬
genossen der Ulmesdelle sich geweigert haben und den Leuten die fünf Jahre die
Bödeweide nicht lassen wollen, da außerdem das Armenhaus dachlos bis baufällig
geworden und so ganz verkommen ist, daß es nicht ratsam ist, es wieder aufzubauen
(also zu reparieren), damtt aber die Armen nicht verlassen werden, darum sind die
Unterzeichneten, zum größeren Teile aus der Ritterschaft, und Einwohner des Kirch¬
spiels Castrop beieinander in Castrop gewesen, haben sich freundschaftlich besprochen
10

den Pyrenäen , dem Appenin, in den Ardennen, in Schweden , in ganz Rußland, in
Siebenbürgen und Ungarn. In den Patrizierhäusern und vielen Bauernhäusern
des verlorenen Reichslandes gab es vor gut 30 Jahren fast nur Bettvorlagen aus
Wolfsfell. 1871/72 wurden dort 43 geschossen , 1873 fielen 76 Wölfe, 1874 brachte man
45 und 1882 wieder 51 Wölfe zur Strecke . 1877 am 18. Dezember wurde bei Saar¬
gemünd eine starke Wölfin geschossen , einige Tage später wieder 3 Wölfe. 1878 wur¬
den bei St. Avold zwei Wölfe erlegt. 1879 fand man in Kesten an der Mosel sechs

junge Nestwölse . Im Bezirk Trier zahlte man Prämien für 7 Wölfe. Bei diesen
Zahlen darf man den Wolf wohl noch zum Standwild rechnen. Allmählich wurden
aber in jenem Gebiet der Wölfe weniger, und wahrscheinlich kann man aus späterer
Zeit nur von Irrläufern aus den Ardennen reden . Vor kurzem las man wieder
von 7 Wölfen im Elsaß, gewiegte Schleicher waren es, nur einer wurde erlegt.

Der Nachbar im Osten gab und gibt noch mehr Wölfen Obdach und Unterhalt.
1873 wurde in Rußland von Wölfen ein Schaden an Großvieh von 5326000 Rubeln
festgestellt. In den baltischen Provinzen betrug der Schaden allein 82180 Rubel.
Wenn auch der Bestand an Wölfen im Osten immer mehr zurückging , immer noch

schicken die Nachbarn aus dem Osten alljährlich Irrläufer über die Grenze ins
Preußenland hinein. Juli 1911 wurde in der Oberförsterei Lyk in Ostpreußen ein
schwerer Wolfsrüde zur Strecke gebracht . Im Dezember 1928 schoß der Förster
Kreuzberger aus Schillehne im Troppiner Forst mehrere starke Wölfe. In der¬
selben Zeit wurden mehrere Wölse in den Kreisen Tilsit, Alleinstein und Ortelsburg
erlegt. Wie wegen solcher Irrläufer von Förstern und Jägern gearbeitet wird, das

erzählt uns Hermann Löns in „Isegrims Irrgang “. Ein Irrläufer war es auch,
der 1892 in der Neumark nach mehrtägigem Einkreisen erlegt wurde.

Auch die Lüneburger Heide war vor Jahrhunderten Wolfsheimat. 1740 sind dort
noch 50 Stück zur Strecke gebracht . Der letzte Wolf im Hannoverschen wurde 1872

geschossen . Wölfe folgten den Heereszügen des Dreißigjährigen Krieges, für sie
gab es auch in schlechten Zeiten noch Fraß genug. Den Trümmern des großen
napoleonischen Heeres folgten russische Wölfe bis in Frankreich hinein.

„Sprach der Wolf und rieb die Tatzen:
Wär zur Stelle meine Sippe,
Morgen läg auf rotem Rasen
Nur sein Wams und ein Gerippe!“

So hören wir von Fr. W. Weber in „Dreizehnlinden “. Die Geschichtsbücher des

Klosters Corvey erzählen von Wölfen und Wolfsjagd . Bis ins 17. Jahrhundert
gehörten die Wölfe im kölnischen Westfalen zu den gewöhnlichen Jagdtieren. Also
war er sowohl in dem Weserberglande, als auch im Sauerlande Standwild .

Auch in unserer engeren Heimat gab es Wölfe. Auch durch unsere Wälder, in

unsere Dörfer erschallte einst ihr Geheul. Dann überlief den einsamen Wanderer
ein Grauen. Schauergeschichten wurden am Herdfeuer und in den Spinnstuben er¬

zählt. Es gruselte den Hörern, und gruseln wollten sie sich. So entstanden auch die

vielen Mären vom Wehrwolf, vom Bärwolf und Barwulf, vom Knüppelhund und

Knüppelrüen . Drescher waren in kalter Winternacht auf der Tenne. Da heulte der

Werwolf, er scharrte an der Tür. Man spottete seiner im jugendlichen Leichtsinn und
dem Gefühl der Sicherheit. Das schwand aber sofort, wenn der Wehrwolf sich reckte ,
die Pfoten auf die Tür legte und seinen großen Wolfsrachen über die Tür schob.
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